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jKoeUrcuise? it

Haie rk aitnng & * $ $ ei tage
Eine Gardlnevpredlgt.

Zu Nutz und Frommen der Hausfrauen erzählt
von W . Schumacher (Karlsruhe ) .

„Mein Schatz ist ein Reiter , ein Reiter muß 's
sein, und der Gaul g 'hört dem Reiter , der Ret -
ter g'hört mein .

"
So bat die sanfte Eulalie , der Dorffchönen be-

liebte Näherin , gar oft in der Spinnstube mit
Inbrunst und schließlich auch mit Erfolg ge¬
sungen . Denn der schmucke Dragonerwacht -
Meister Berner hat darauf gewöhnlich mit nicht
geringerer Wärme das Lied angestimmt , in dem
es heißt : „Mein eigen soll sie sein , keinem
andern mehr als mein ! So leben wir in
Freud und Leid, bis uns Gott , der Herr , aus -
eiuanderscheid 't ." Wie er sang , so ist 's auch ge-
kommen. Die beiden sind ein Paar geworden ,
und es hat sich bei ihnen bewahrheitet , was in
einem anderen , beliebten Volksliede steht : „Sind
das nicht süße Freuden , wenn 's die Lieb ' von
beiden ist?"

Doch „des Lebens ungemischte Freude ward
keinem Irdischen zuteil "

, sagt der Dichter . So
glücklich auch die Ehe war , die Sonne hat sich
doch zuweilen , wenn auch immer nur auf kurze
Zeit , hinter Wolken versteckt. Der Wachtmeister
lnur unter diesem Namen war er im Dorfe
bekannt , und so hat ihn selbst seine Ehehälfte
fast immer respektvoll genannt ) hatte einer alten
Neigung nicht ganz entsagen können , der Liebe
zum Alkohol , „dem teuern Erbstück uusrer Ah-
Jtett" . Mau sagte auch, er sei am heißesten
Julitage des Jahres 1836 auf die Welt gekom-
Men und so sei ein mehr als gewöhnlicher
Durst lebenslang an ihm haften geblieben . Die
letzt so trockene und teuere Zeit , den besten
Bundesgenossen des Blaukreuzvereins , hat er
nicht mehr erleben müssen . Selbst die sanfte
Eulalie hätte ihm ein solches Erlebnis nicht
gewünscht, wenn ihr gleich die Liebe ihres Man -
nes zur „Feuchtigkeit " manchen Verdruß be-
reitet hat . An Gelegenheit zum Trinken fehlte
es dazumal nicht ? namentlich die nicht seltenen
Krieger - und Gesangvereinsfeste boten dem
Wachtmeister dazu willkommenen Anlaß . Kein
Festzug wurde veranstaltet , ohne datz er , mit
einer breiten Schärpe geschmückt , an der Tete
ritt . Da war auf ihn Verlaß . Denn wenn er
infolge vielen Trinkens schon längst nicht mehr
gehen und stehen konnte , faß er doch noch un -
beweglich, stramm aufgerichtet im Sattel . Das
«anze Dorf war an solchen Tagen stolz auf den
vorzüglichen schmucke» Reiter , und selbst das
Bauernpferd , welches er für diesen Tag zum
reiten auserlesen hatte , schien eS zu sein. Mochte
es am Werktage noch so müde und lahm am
Wagen oder Pflug gegangen sein , so war es .
mit dem Herrn Wachtmeister auf dem Rücken ,
voll Feuer und Leben. Auch wem» in feiet «
«chem Zuge cht « euer Herr Pfarrer oder Leb»
r« c abgeholt wurde , durfte «atttrlich der be»
wShrte Borretter utcht fehle«. Ich weih utcht.
was die große» Mädchen dachten , wen» fie de«
stolze« Wachtmeister daher sprengen sahen anf
feurigem Rosse. Aber daS weiß ich , daß wir
kleinen Knaben a« solche« Tagen nichts sehn-
lichster wünschten , als einmal ein Wachtmeister
Zu werden . Beim Soldatenfpiel an den darauf -
Menden Tagen wollte jeder von uns der
Wachtmeister sein .

ES gab aber außer diese« Festlichkeite« für
de« Wachtmeister noch mancherlei Anlässe , zu
Jief ins Glas zu sehen. Eines Abends war
Eulalie wieder von heftigen Magenschmerzen
geplagt , und sie bat ihren Mann , die auf -
gebrauchte Medizin wieder holen zu lassen. Der
Weg nach Edelsheim in die Apotheke war zwei
Stunden weit und ging quer durch den großen ,
an dieser Stelle IM Stunden breiten Weidlings -
wald. Er kannte diesen Weg genauer als jeden
andern ! denn er hatte als Straßenwart gerade
diese Strecke zu pflegen . Und wie bequem war

sie zu begehen ! Keine Straße weit und breit
war besser instand gesetzt als diese. So kam
es auch , daß der Herr Straßenmeister , der Vor -
gesetzte des Wachtmeisters , gerne ein Auge zu-
drückte, wenn dieser selbst nicht mehr ganz fest
„im Stande " war . Ohne also auf dem Hin -
wege zu stolpern , gelangte der Wachtmeister
nach Edelsheim in die Apotheke . Hier war er
kein Fremder . Das östliche Ende der seiner
Pflege anvertrauten Strecke war nämlich nur
noch etwa Vt Stunde vom Städtchen entfernt .
Oft hat er diese Strecke noch zurückgelegt , wenn
es galt , einem Nachbarn den weiten Weg in die
Apotheke zu ersparen . Die Einkehr im schenken -
reichen Städtchen war dann jeweils durch das
Bewußtsein versüßt , ein gutes Werk getan zu
haben .

Doch diesmal hat sich der Herr Wachtmeister
nicht länger als nötig aufgehalten . Da es schon
dämmerte , schlug er den nahen Weg über den
Weidlingshof ein . Stolz , sich selbst besiegt zu
haben , schritt er leichter als sonst den Berg
hinan und hatte bald den Weidlingshof erreicht .
Hier herrschte frohes Treiben . Es war Ernte -
tanz . Des Wachtmeisters Edelsheimer Sieg
war einen Schoppen wert , und so hatte sein
guter Freund , der Wirt , bei dem er schon manche
Stunde verplaudert und vertrunken hatte , keine
Mühe , ihn zum Eintreten zu veranlassen . Bon
allen Seiten ward der gute Bekannte freudigst
begrüßt . Jeder hat es ihm , wie es dazumal
Sitte war , zugebracht , und er tat allen gründ -
lich Bescheid. Als vorzüglicher Tänzer bekannt
und belobt , konnte er auch der Frau Stabshal -
ter keinen Korb geben , als sie ihn in der
Damentour zu einem Tänzchen aufforderte .
Und einmal herausgetreten aus der Reserve ,
mußte der Herr Wachtmeister noch manchem
Angriffe von weiblicher Seite standhalten . Sieg
für Sieg erfocht seine Tanzkunst , und gar schnell
verrann beim Tanzen die Zeit . Kein Wunder !
Wo alles tanzt , kann doch auch der Uhrenzeiger
nicht unterlassen , seine Runde zu machen. Noch
ein anderer Umstand hielt den Wachtmeister
länger , als er es dachte, auf dem "Weidlingshofe
fest . Angezogen von der Erntefeier , stellten sich
hier auch zwei seiner alten Regimentskameraden
aus benachbarten Dörfern ein . Da gab 's denn
mit dem beliebten ehemaligen Herrn Wacht-
meifter ein gar freudig Wiedersehen . Viele alte ,
frohe Erinnerungen wurden ausgetauscht .
Manch fast vergessenes Reiterstückchen und manch
angenehmes Manövererlebnis wurde im Ge-
dächtnis wieder aufgefrischt , und mancher Schop-
pen Wein wurde aus dem Wege geräumt , um
alsbald einem Nachfolger Platz zu machen. Für
schleunige Erneuerung sorgten der Wirt und die
beide« fröhlichen Regimentskameraden , denen
es an diesem Jage auf ei« paar Schoppen Wein
nicht a«kam. Die magere » över Jahre des
vorige » JahrhuudertS waren ja längst vorbei ,
wo ei« armeS, altes Weibchen , das »Zimmer-
stoffels Bäwele "

, fetuem «Jo &Ssnle " mit fol¬
genden Worte« daS Sirchweibgeld überreichte:
„Da Johännle . hascht e« Sechscher . Sei recht
luschdi, loß dr de Wew gut schmacke, bezahl '
d ' Musikande gut un denk a no an Dein arme
Vader !" Solche Geldknappheit kannte man in
den Jahren nach dem Kriege von 1870/71 nicht
mehr . Wer weiß darum , wie viele Schoppen
Wein dem Wachtmeister noch durch die Kehle
rannen ! Schließlich war 's doch für ihn des Gu -
ten oder des Schlechten — wie man sagen will
— zu viel . Als er den Heimweg antreten wollte ,
da versagten seine Untertanen wieder einmal
den Dienst , und er suchte in der Scheuertenne
auf dem frischen Klee Abkühlung und Erholung .
Siegesfroh war er in Edelsheim ausgezogen :
im Weidlingshof hat er vor dem Stärkeren
kapituliert .

Mit Schmerzen wartete unterdessen Eulalie
auf die Rückkehr ihres Mannes . Die Sorge
um ihn war schließlich größer als ihr Magen -
schmerz. Auf ihre dringende Bitte hin machten

sich ihr getreuer Nachbar und dessen Sohn , mit
einer Laterne ausgerüstet, »auf den Weg , um den
Vermißten zu suchen . Alles Rufen und Suchen
die Weidlingsstraße entlang war vergebens .
Als aber vom Weidlingshofe Musik herüber zu
ihren Ohren drang , da ging dem Nachbar ein
Licht auf , Heller als seine Laterne : er wußte
nun , wo der Wachtmeister zu finden sein werde .
Sie hatten in kurzer Zeit den Weg quer über
das Feld zum Weidlingshofe zurückgelegt . Auf
ihre Frage nach dem Gesuchten erfuhren sie
alsbald dessen Lagerstätte . Es bedurste ein
tüchtiges Rütteln und Schütteln , um den
Schnarchenden ins Bewußtsein zurückzurufen .
Aber endlich qelangs . und feine Frage , wo er
sich denn befinde , war rasch beantwortet . Anf
zwei kräftige Arme gestützt, schritt nun öer
Wachtmeister der Heimat zu . Unterwegs sagte
auf einmal der jüngere der beiden Führer : „I
weeß gar net , Vcdder , Ihr fchmackt so kurios ?"
Da beschlich den Gefragten ein Gefühl wie ehe -
mals , als ihn ein Mitschüler wegen einer un -
gebührlichen Handlung anze ^ ^ . was er die-
sem nie verzieh . Schneller , als man es . glauben
sollte , war die Wirkung seines Vergessenheits -
trailks geschwunden . Er entwand seinen rechten
Arm auf einen Augenblick dem linken des Füh -
rers und fuhr mit der Hand in die Gesäßtasche.
Ganz starr vor Schrecken brachte er das Arznei -
glas heraus , dessen Hals abgedrückt war und
dessen Inhalt seine Südseite parfümiert hatte .
Sonst war aber nichts passiert . Die paar Glas -
splitter konnten dem harten Sitzleder eines
Wachtmeisters nichts anhaben . Schweigsamer ,
doch nach nnd nach etwas selbständiger wanderte
nun der Pechvogel inmitten seiner Begleiter
dem Dorfe zu . Die Begrüßung , die dem Wacht-
meifter von seiner Ehehälfte zuteil wurde , haben
die beiden Führer aus Zartgefühl nicht aus
nächster Nähe mit angehört . Sie hätten 's keck-
lich tun dürfen : denn die beiden Ehegatten
haben sich so benommen , daß sich keines dabei
hätte zu schämen brauchen . Die ebenso sanfte ,
als kluge Eulalie bat ihre Gardinenpredigt ge -
wöhnlich auf geeignetere Zeit aufgespart . Man
ging schweigsam zu Bett . Wohl netzte Eulalie
das Kopfkissen mit einigen stillen Tränen : aber
im heißen Klima bleiben ja die Fensterscheiben
nicht lange naß . — Es wurde der Vorfall kaum
mehr erwähnt . Fast noch glücklicher als sonst
blickte Eulalie ihren Wachtmeister an , als der
Hochzeitstag wieder gekommen war . .

Heiß strahlte die Sonne vom wolkenlosen
Himmel herab , und in zärtlichem Tone sagte
Eulalie : „Martin , häit an unserm Hochzidach
kriegscht Dei Leibspeis "

. Das waren nämlich
Dampfnudeln mit Buttermilch . „3 ! will D 'r
bei dere grouße Hitz de Hemweg zum Mittag -
esse sporne "

, fuhr sie fort , »un Dir 's Esse uff
d 'Streck ' bringe ." Frohgemut schritt darauf der
Wachtmeister , Haue und Schaufel auf der Schul -
ter . in stramm militärischem Schritt dem Weid -
lingSwalde zu . Er pfiff und fang mit den Bö -
gel« um die Wette und stimmte schließlich , als
er sich nur noch von Wald umgeben sah , das
schöne Lied an , das er in jüngeren Jahren so
oft gesungen hatte : „Sonnenlicht , Sonnenschein ,
scheinst mir ins Herz hinein : wie ein Wald -
vögelein hüpft es vor Lust, weil es sein Leid
vergißt , weil du mein eigen bist, weil du mich
selig drückst an deine Brust .

" Die Arbeit ging
ihm heute gan» besonders gut von der Hand ,
obgleich es auf der auf beiden Seiten von Hoch -
wald begleiteten Straße sehr schwül war .
Manchen Schweißtropfen wischte er sich von der
Stirne . Als sein alter Quälgeist , der Durst ,
mit großer Heftigkeit sich einstellte , da tröstete
ihn die Hoffnung auf die versprochene Butter -
milch. Es war Mittag geworden , und immer
öfter streckte der Straßenwart seinen gekrümm -
ten Rücken und blickte gegen Westen : aber keine
Eulalie war zu erspähen . Er fragte schließlich
jeden Bekannten , der vom Dorfe her kam :
„Hast Du meine Eulalie nicht gesehen ?" Immer

wieder bekam er eine vernewende Antwort . Der
Wachtmeister konnte sich ihr Fernbleiben nicht
anders erklären , als daß ihr etwas zugestoßen
sein müßte . Wahrscheinlich , dachte er . haben sich
ihre Magenkrämpfe wieder eingestellt . Bon die-
sem Gedanken , sowie von Hunger und noch mehr
vom Durst gequält , schritt er in der dritten
Nachmittagsstnnde dem Dorfe zu . Zu Hause
angekommen , fand er zu feinem Erstaunen die
Wohnstube geschlossen . Er fragte die Frau im
ersten Stock des Hauses , ob sie denn nicht wisse ,
wo seine Eulalie sei . Diese , die Vertraute sei -
ner Frau , war scheinbar aufs höchste erstaunt
und fache, daß seine Frau gegen Mittag mit
dem Essen weggegangen sei . Sie habe sich etwas
früher auf den Weg gemacht, weil sie bei dieser
Gelegenheit nachsehen wolle , ob sie ihre Bohnen
am langen Weg bald rupfen könne . Bei diesen
Worten wurde es dem Wachtmeister angst und
bange . Denn , um vom langen Weg zur Weid -
lingsstraße zu gelangen , mutzte Eulalie eine
ziemliche Strecke weit quer durch den Wald
gehen : und dieser Weg war für die vielbeschäf-
tigte Näherin , die selten zu einem Spazier -
gange in den Wald kam, nicht leicht zu finden .
„Entweder "

, sagte der geängstigte Ehemann ,
„hat sich meine Eulalie verirrt , oder sie ist von
einem heftigen Unwohlsein befallen worden .

"
In diesen Vermutungen wurde er von der Nach-
barin aufs lebhafteste bestärkt . Schleunigst
machte er sich auf den Weg , um die liebe Frau
zu suchen . Von Angst und Sorge gequält , war
ihm der lange Weg noch viel länger und der
Wald noch tiefer als sonst erschienen . Er durch-
streifte diesen nach allen Richtungen . Die klein -
sten und verstecktesten Psädchen wurden ab¬
gesucht . Aber niemand war zu sehen und zu
hören . Nur fein eigenes Echo gab ihm un -
erwünschte Antwort . Es wurde Nacht , und er
hatte seine Enlalie noch nicht gefunden . Be -
trübt und sorgenschwer ging er wieder der Hei -
mat zu . Aber wie groß war sein Erstaunen ,
als er zu Hause in seinem Wohnzimmer im
zweiten Stock Licht erblickte ! Schneller als sonst
war er oben : denn er nahm immer zwei Stufen
auf einmal . Hastig trat er ins Zimmer . Da
saß seine Eulalie am Tische vor zwei leeren
Schüsseln und sagte schalkhaft lächelnd zu ihrem
Wachtmeister : „Grad Hab i de letschde Dampf¬
nudel gesse. Guck nor her ! A d ' Milchschüssel
isch leer , sou leer wie dei Arzneiglasch .

" Danach
sprang sie auf , gab ihrem verdutzten Manne
einen herzhaften Kuß und fuhr fort : „Sou
Alterle , jetzt sen mr widder quitt !" — Ich frage
Euch nun . Ihr Hausfrauen : «War daS nicht die
beste Gardinenpredigt ?"

Humor.
Eine ältliche , sehr beleibte Dame betrat eiven

Schu-hladen und ließ sich fast eine Stunde lang
bedienen , ohne eine Wahl treffen zu können .
Endlich glaubte der Verkäufer , das richtige Paar
für sie gefunden zu haben , doch die Dame er -
klärte nörgelnd : „Nein , diese Art Stiesel werden
so leicht breit , wenn sie älter sind.

" — „Sie nicht
auch , Madame ?" bemerkte der völlig erschöpfte
Schuhhändler .

Ein Mann hatte eine reiche Dame aus Lebens -
gcfahr gerettet . Der Gatte , ein sehr geiziger
Makler , dankte ihm mit den Worten : „Sie haben
meiner Frau das Leben gerettet . Hier , braver
Mann , nehmen Sie das als Beweis meiner un -
begrenzten Dankbarkeit .

" — Dabei reichte er
ihm fünf Mark . „Schon recht, Herr, " nickte der
Retter , „Sie müssen ja am besten wissen, was
Ihre Frau wert ist.

"
Die Frau : „Du kannst nie etwas finden , ohne

mich erst zu fragen , wo es liegt . Wie bist du
nur vor unserer Verheiratung fertig geworden ?
— Der Mann : „Da lag immer alles an seinem
Platze .

"

Taderelsen in der guten alten Zelt.
Von Wilhelm Gellert .

Wenn uns heute die Geldverhältnisse nicht
gestatten , de» Sommerurlaub zu einer Er -
aolungs - oder Badereise zu verwenden , dann
Murren wir wohl über die schlimmen Zeiten
Maßloser Teuerung . Unsere Urgroßväter waren
Noch nicht so verwöhnt wie wir , und es war
eine große Seltenheit , wenn vor hundert Iah -
ren ein gewöhnlicher Sterblicher wirklich ein -
Mal eine längere Reise , noch dazu ins Bad ,
unternehmen konnte . Damals , in der Zeit der
Postkutsche , brauchte man Unsummen an Geld
Und dazu gute Bekleidung , viel Zeit und nicht
Geringeren Unternehmungsgeist . Noch im Jahre
^ 21 fuhr der Maler Franz German mit einer
!ehr klapprigen Kutsche , in Gesellschaft dreier
Schüler , von Berlin nach Ems und brauchte
Mu acht Tage . Heute ziehen wir schon die
Stirn in Falten , wenn ein erwarteter Zug zehn
Minuten später als angemeldet erscheint.

Es ist recht lehrreich , sich im Vergleich zu
Unserem gut arbeitenden Eisenbahnverkehr ein-
mal die Schwierigkeiten des Reifens in der

guten , alten Zeit vor Augen zu führen .
^ >er Kurfürst August von Sachsen war dauernd
von Magenschmerzen geplagt : deshalb beschloß
e *>. es einmal mit dem ihm gut empfohlenen
-^ -awerbrunn von Schwalbach " zu versuchen ,
^ ach fast einjähriger Vorbereitung kam denn
£uch im Jahre 1584 die Reise zustande . Es war
chwierig gewesen , in dem damals noch ganz

Einzigen Ort Schwalbach eine passende Woh-
Mng zu finden : da hatte ihm der Kollege des
Patienten , der Kurfürst von Mainz , schließlich
Ns hübsche Schloß von Eltville am Rhein zur
^ ersügung gestellt . Die Fahrt von Dresden«ach Eltville , die wir heute mit der Eisenbahn
« einem Tage zurücklegen , dauerte rund acht -

3?™ Tage . Freilich waren „Reisegepäck" und
Zegleitung eines so hohen Herrn dem würdig ," «her dem sechsspännigen Wagen der kurfürst¬

lichen Gnaden wurden etwa Ivo andere Wagen ,
250 Pferde und 200 Mann Gefolge mitgenom¬
men . Es muß dem Kranken aber in Schwal -
bach recht gut gefallen haben : denn schon im
Sommer 1585 ließ er sich mit seiner Gemahlin
Anna dort wieder sehen .

Ein halbes Jahrhundert später , im Jahre
1037, unternahm der Landgraf Philipp von Hes -
sen eine Badereise nach Ems , um seine an -
gegriffene Gesundheit zu stärken . Auch er
brauchte noch 88 Pferde , 50 Personen zur Be¬
dienung und viele Koffer und Kisten , war aber
auch „nur " drei Tage von Butzbach nach Ems
gefahren , eine Strecke , die heute in drei Stnn -
den zurückgelegt wird . Wäre er aber kein Fürst ,
sondern ein einfacher Sterblicher gewesen , ein
Handwerker oder Kaufmann , so hätte er wohl
erst ein bis zwei Wochen später sein Ziel er -
reicht . Denn damals blühte die deutsche Klein -
staaterei noch in ihrer ganzen Umständlichkeit ,
und sechsundzwanzigmal mußte man auf dieser
kleinen Strecke Abgaben und Zölle entrichten .
Recht interessant sind auch die Tagebuchnotizen ,
die sich der bei dem Landgrafen bedienstete Dr .
Wangert während des Emser Aufenthalts ge -
macht hat . Da heißt es immer wieder von
neuem „Tafel gehalten und fünf Flaschen Wein
getrunken ". „Abends aß ich Forellen und trank
zwei Flaschen Portwein .

" Und so geht das Tag
für Tag . Dazwischen wurden natürlich fleißig
Brunnen getrunken und gebadet . Der Rück-
weg des Landgrafen dauerte acht Tage : die Reife
soll insgesamt 000 Goldgulden — das wären
nach unserem Geld 28 000 M, — gekostet haben .

Erst in der neuesten Zeit haben sich diese Ver -
Hältnisse geändert . Der Ort Schwalbach wurde
berühmt als Bad : Luxus und Wohlstand hoben
sich und als im Jahre 1861 die Kaiserin Engenie
von Frankreich in zweitägiger Reise mit dreien
ihrer Hofleute zur Kur nach Schwalbach kam,
da waren auch schon mehrere modern ausgestat -
tete Wohnungen für die anspruchsvolle Kaiserin
vorhanden . ~ ,

Die Exkaiserin der Franzosen liebte es in den
Tagen ihres Glanzes überhaupt , zu reisen , und
man weiß , daß sie diese Vorliebe bis in ihr
allerhöchstes Alter beibehalten hat . So nahm
sie im Jahre 1860 in Vertretung Napoleons III .
auch an der feierlichen Eröffnung des Snez -
kanals teil , eine Reise , die insofern beschwer-
lich war , als von den großen Luxushotels , die
heute überall im Pharaonenlande die Touristen
locken , damals noch keine Rede war . Der
prunkliebende Khedive hatte zwar alles mög-
liche aufgeboten , nm seinen illustren Gästen den
Aufenthalt so bequem und angenehm wie mög -
lich zu machen : aber wer sich damals auch nur
ein klein wenig abseits schlug , um einmal die
Wüste zu sehen, der mußte unter einem Zelt
im Sande übernachten . Karl Stangen , der Be -
gründer des bekannten Reisebureaus , der zur
Eröffnung des Suezkanals ebenfalls eine ' große
Sonderfahrt veranstaltet hatte , an der zahl -
reiche bekannte Persönlichkeiten , wie die Roman -
schriftsteller Hackländer und Hans Wachenhusen ,
der Theaterdirektor Franz Wallner und der
Kunstkritiker Ludwig Pietsch teilnahmen , hat in
seinen Erinnerungen anschaulich geschildert ,
welche Schwierigkeiten noch vor fünfzig Jahren
solche Reisen nach exotischen Gegenden machten.
So führte er auch 1874 eine Reisegesellschaft nach
Palästina , wo damals noch alle Berkehrsmög -
lichkeiten fehlten . Die Gesellschaft mußte in -
folgedessen mit eigenem Zeltlager , mit einem
Koch und sonstiger Bedienung ausgerüstet wer -
den . Das ganze Land wurde ans diese Weise
im Sattel durchquert . Dabei gelangte die Ge-
sellschaft in damals noch ganz unbekannte Ge-
genden , weshalb der Geograph Heinrich Kiepert
den Teilnehmern an der Reise Meßinstrumente
zur Aufnahme noch nicht kartographisch fest -
gelegter Gebiete mitgab .

Eigenartig ist es , daß es solche Gesellschafts-
reisen nach dem heiligen Lande bereits im
16. Jahrhundert gegeben hat . Es bestand näm -
lich damals für Pilger ein regelmäßiger Ver -
kehr zwischen Venedig und PalMina , der durch

eine kleine Anzahl von Galeeren vermittelt
wurde . Die Pilger schifften sich auf Grund
eines Vertrages mit dem Kapitän , wonach die -
ser sich verpflichtete , sie nach Jaffa zu bringen ,
in Benedig ein . Der Kapitän mußte dort auf
ihre Rückkehr aus Jerusalem warten und sie
wieder nach Venedig znrückbefördern . Er hatte
ferner täglich zwei warme Mahlzeiten und
guten Wein zu liefern , und er mußte einen
Arzt und einen Wundarzt mitnehmen . Auch die
Häfen , die unterwegs zur Ergänzung des Pro -
viants und des Trinkwassers angelaufen wur -
den , waren in dem Bertrag genau angegeben :
Häfen , die als verseucht galten , dursten nicht es *
gelaufen werden . Jeder Pilger hatte eine Ma -
tratze , zwei Kopfkissen, eine Decke und zwei
Bettücher mitzubringen : diese Dinge konnten in
Venedig auf dem Marknsplatz für drei Dukaten
gekauft und nach der Heimkehr für den halben
Betrag wieder veräußert werden . Aber wenn
man glaubt , daß^ diefe Pilgerfahrten nach dem
heiligen Lande Dch nur einigermaßen mit den
modernen Gesellschaftsreisen in Vergleich zu
stellen sind , so irrt man sich . Der französische
Schriftsteller Labadie -Lagrave schildert , wie
wenig komfortabel diese Fahrten gewesen seien ,
da die Pilger wie die Heringe in dem engen
Schiffsraum zusammengepfercht lagen , in der
Hitze fast umkamen und noch dazu während des
Schlafes Gefahr liefen , von den Ratten angc -
fressen zu werden . Auch die Verpflegung ließ
sehr zu wünschen übrig , da die Vorräte in der
Hitze verdarben . Trotzdem fanden sich Jahr -
zehnte hindurch immer wieder neue Pilger , die
diese Strapazen auf sich nahmen .

Wirklich bequem reist die Menschheit erst seit
einem halben Jahrhundert . Und wenn wir
heute bei einer Eisenbahnfahrt ungehalten dar -
über sind , daß im Winter der Zug schlecht ge-
heizt ist ober zur Sommerzeit vielleicht die
Sonnenstrahlen durch das noch vorhanglose
v -Zugfenster scheinen, so sollten wir nicht ver -
gessen , daß noch Goethe in rumpelnder Post -
kutsche zur .Kur nach Karlsbad gereist ist . . . ..
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Chiemsee.
Von Elisabeth Printz , Karlsruhe .

Ein Sommertag , von Gott dem Herrn geschaf¬
fen , auf daß müde Augen aufleuchten und trau -
rige Herzen froher schlagen . . .

Die Fraucntürme . Münchens stolze Wahr -
zeichen, recken die barocken Türme in den licht-
blauen Morgenhimmel , winken dem nach Osten
zueilenden v -Zuge nach und verschwinden lang -
sam am Horizont .

Kornschweres Feld und saftige Wiesen mit
weidendem Bich breiten ihre Flächen aus ,
grüne Waldesarme rücken näher und umschlin-
gen den dahinbrausenden , schwarzen Lindwurm ,
unter dessen Flügeln wir sitzen , mit seinen grü -
nen Fesseln . Beim Austritt hat sich das Land -
schastsbild verändert . Durch schwellendes Hll-
gelland fliegen wir . Dörfchen , an kleinen Wei -
Hern oder hüpfenden Bächen gelegen , schmiegen
sich ins Tal oder an den Woldrand, ' dazwischen
einzelne GeHöste mit breiten , steinbeschwertcn
Dächern , immer wieder überragt von dem für
das bayerische Dorf charakteristischen Zwiebel -
türm , tauchen auf .

Weiter und weiter gehts . . . Nun braust der
Zug über eine hochgespannte Brücke : unter ihr
strömt der Inn . Nach kurzem Aufenthalt bleibt
Rosenheim zurück . Immer schöner wird die
Landschaft . Höhe Berge tauchen aus , die Gipfel
verhüllt durch weiße Wolkenschleier , die sich
langsam wogend dahinschieden und als
ballende Fetzen über die Kämme wälzen . Zur
Rechnen erscheint ein See , der Simsee , der kleine
Bruder des bayerischen Meeres , des Chiemsees .
Unsagbar lieblich sind seine Ufer , an denen der
Zug entlang fährt . Ein Hügelkranz umschlingt
ihn . Fischerhäuschen , Boote und Netze erspäht
der rasche Blick. Badende Kinder winken dem
Zuge jubelnd zu . Dort auf dem Hügel liegt
wohl ihr Heimatdörfchen . . .

Der See weicht allmählich , noch einige hübsche
Rückblicke aus die im frischen Morgenwind leicht
wogende und glitzernde Wasserfläche , dann schiebt
sich der Wald dazwischen.

Eine kurze Spanne Zeit , und es eröffnet sich
zur Linken ein breiter Durchblick auf eine weite ,
wie Stahl blinkende Wasserfläche : der erste Gruß
des Chiemsees . Doch gleich schiebt sich einer
Kulisse ähnlich einer der Hügel vor , in deren
lieblichen Kranz Prien , die Zugangspforte zum
Chiemsee , liegt . In sanfter Steigung führt die
Landstraße über den trennenden Wall hinüber
und hinab zur Schiffstation , wo der Dampfer
uns zur Seefahrt aufnimmt .

Ein Landschaftsbild voll überraschender Schön -
Höst, ein Gemisch von Großartigkeit und Lieblich-
keit breitet sich vor dem Schauenden ans . Weit ,
fast unübersehbar weit , glänzt der Seespiegel aus ,

' smaragd -grün , leuchten die Ufer , indes im Sü -
' den mächtige Berge die schneebedeckten Gipfel
zum Himmel recken, gleich einer Schar wehr -
haster Riesen , die berufen sind, die liebliche
Landschaft zu ihren Füßen zu schützen und zu
schirmen.

Das stahlblaue Wasser rauscht fröhlich am Bug
empor . Eine Wendung , und da liegen die Ziele
der Wanderfahrt klar und deutlich : Herren - und
Frauenwörth , fürsorglich dazwischen gebettet das
kleine Geschwistereiland , die Krautinsel , der Ge-
müsegarten .

Irdischen Prunk birgt die eine , himmlische
Zierde die andere und in grüner Einsamkeit
liegt die kleinste der Inseln .

Ganz dicht am User der Herreninsel gleitet
das Schiff vorbei . Ernst blickt von der äußer -
sten Spitze ein gotisches Kapellchen herüber . Wie-
der eine Wendung und Schloß Herrenchiemsee
wird sichtbar. In voller Breite zeigt sich die
nnrchtige Front , eine stattliche Allee führt zum
See herab . Gleich darauf legt das Schiff an
schilfumrauschtem Ufer an .

Ein Hügelchen hinauf , an der altergrauen
Kapelle und den ehemaligen Klosterbauten vor -
bei führt der Weg. Herrlicher hochstämmiger
Forst nimmt uns . auf . Der Pfad ist mit Birken
besetzt , deren Stämme sich silbrig -weiß vom
dunklen Wald abhebe » . Die Insel ist keine
ebene Fläche : in leiten Wellen gehts bergauf ,
bergab , an weiten Waldwiefen vorbei , deren
Gras im Sommerwind sich wogend hebt und
senkt, fast könnte man vergessen , daß man sich
auf seeumspültem Eiland befindet . . . Durch
ein Gatter noch nnd fast überraschend liegt der

i Riesenbau des im „Versailles " Stil gehaltenen'Schlosses da . Wahrlich , eine seltsame Fdee des
Atzten königlichen Romantikers hier im deutschen
Leinde, auf das deutsche Berge blicken, nrdeut -
scher Wald rauscht , ein welsches Schloß M bauen .

Und doch , wenn man die Vorhalle betritt und
sofort vor der lebensgroßen in Bronee , Silber
und Emaille ausgeführten Pfauengruppe steht,
erkennt man , daß auch hier der nicht zu ver -
nichtende Triumph des Deutschtums herrscht.
Deutsche Kunst und deutsches Kunsthandwerk
konten ihr reiches Können in vollem Glänze
entfalten .

Wenn der Führer rasselnd die erste Türe auf-
schließt, ist's da nicht wie im Märchen , allwo
es heißt : Sesam öffne Dich?

Schloß Herrenchiemsee , wie soll man deine
Märchenpracht beschreiben ? Deine Spiegelgal -
lerie , Deine Prunkgemächer und Säle ? Es strahlt
darin und funkelt , strotzt und rauscht von Gold
und Bronee , Silber und Edelstein , Samt und
Seide , Malereien und Schnitzereien . Jeder
Raum ein vollendetes harmonisches Kunstwerk .
Ueberall Kerzen , die einst bei Nacht entzündet
wurden , sodaß das Schloß einem Feenpalaste
glich, durch das dann allein nnd ruhelos , gleich
einem gehetzten Wild der unglückliche Erbauer
wandelte . Oder er ruderte hinaus auf den See
und blickte, ein Einsamer , herüber nach dem
strahlenden , gleißenden Gebäude .

Schloß Chiemsee , jedes Wort , das deine Pracht
schildert , ist blaß und arm gegen die glanzvolle
Wirklichkeit . Schwindelnd fast verläßt man end-
lich den letzten Raum , um an den längst versieg -
ten Brunnen und an bunten Blumenbeeten
vorbei die Anlagen zu betreten . Taxushecken
schließen sie von dem herandrängenden Wald ab :
unten blaut der See und ernsthaft grüßen Hoch-
feller , Hochgeru und die Spitze der Hochplatte
herüber . . .

Viel kleiner und verlorener liegt Frauen -
wörth in der Wasserflut , überragt vom uralten ,
seierlich - romanischen Turm der Klosterkirche :
unweit davon betritt der Fuß das Eiland . Ein
Fischerdörfchen drängt sich an die Kirche. Tau -
sendjährige Linden , einen heiligen Hain bildend ,
recken ihre Aeste gegen das Kloster . .Fischernetze
sind am Ufer ausgespannt , Boote ~

liegen am
seichten, schilfdurchwachsenen Strand . Enten -
flotten tummeln sich heran , ein Boot mit ge-
schwelltem, weißen Segel läuft auf den Wogen
tanzend ein . Murmelnd schlagen die Wellen
ans Ufer . Weit streift hier der Blick über den
sonnigen See , ein Bild tiefsten Friedens und
malerischer Schönheit .

Die uralte Kirche birgt mancherlei an alten
Gemälden , eingelegtem Gestühl , kunstvoll -müh -
seliger Stickerei blasser Nonnenhände und fein
gemeißelten , jetzt verwitterten Aebtifsinnengrab -
steinen . . .

Die Rückfahrt bietet noch einen ungetrübten
Ausblick auf das friedliche in der Abendsonne
leuchtende Eiland , dessen Münsterglocke den
Abendsegen läutet , und dem Reisenden einen
frommen , unvergeßlichen Abschiedsgruß spendet .

Noch einmal taucht der grünumschlossene
Prachtbau der Herreninsel auf . Dann bleibt
auch sie zurück und schiebt sich trennend vor die
idyllische Fraueninsel .

In ewig gleicher Pracht schaut die Bergwelt
herüber , bis mit sanften Schritten die Dämme -
rung naht und sie und die ganze schlummermüde
Welt abschiednehmend in ihren zartgrauen
Mantel hüllt .

Sonnkagswanderuug.
Gernsbach —Teufelsmühle —Orgelfelsen

— Gernsbach .
(5K Stunden .)

Sonntagskarte nach Gernsbach (7 Mk .) .
Vom Bahnhof Gernsbach durch die Stadt

zur Station Scheuern , hier über die Bahn -
geleise und gleich dahinter rechts aufwärts nach
Dorf Scheuern , das ganz durchschritten wird .
Am Ende des Dorfes hält man sich links und
geht die breite La" >̂straße im hübschen, wald -
umschlossenen, durch grüne Matten belebten
Tale des Lautenbaches abwechselnd schattig und
sonnig in sanfter Steigung weiter . In % Std ,
(vom Bahnhof Gernsbach » ist das am Fuße des
sagenumwobenen Rockertkopses gelegene freund -
liche Dorf Lautenbach erreicht . Hier hält
man sich bei der ersten Straßenteilung in der
Mitte des Ortes , bei einem Brunnen , links und
steigt die schmale Ortsstraße aufwärts bis zur
Kirche, dahinter rechts , gleich darauf am Orts -
ansgang (Wegw . „Lautenfelsen " ) links : ein kurz
danach links abgehender Fußpfad durchs Stein -
tal bleibt unbeachtet , man bleibt vielmehr auf
dem Fahrweg bis zur nächsten Teilung und
biegt dann mit dem Wegw . „Heuplattselseu " l.
ab . um nunmehr mit schönem Blick über das

eben verlassene Dorf hinweg auf die beiden
Staufenberge in der Talrichtung am Berghange
weiterzugehen .

Bald nach dem Eintritt in den Wald Straßen -
teilung : hier links iWegw . „Heuplattfelfen " ) ,
bald darauf übers Wasser und in mäßiger Stei -
gung , an einigen Felsgruppen vorüber , am
Westhange der Teufelsmühle aufwärts . Kurz
vorm Ursprung des Baches öffnet sich der Blick
in das liebliche , blockbestreute grüne Tälchen
und die Aussicht auf die Rheinebene wird frei .
Beim Wiedereintritt in den Wald Wegdrei -
teilung : man geht geradeaus in anhaltender
gleichmäßiger Steigung im Nadelhochwald berg -
an und weicht nicht vom Wege ab , bis — nach
etwa yt Std . — von links eine Fahrstraße
heraufkommt . Hier trifft man auf die badisch -
württembergische Grenze . Ihr entlang führt
ein stark kürzender , aber steiler und steiniger
Bergpfad geradewegs den Hang hinauf : beque-
mer geht man auf dem ebenfalls hier abzweigen -
den Zickzackpfade, auf dem man in knapp 20 Min .
zur Turmhütte auf der T e u f e l s m ü h l e
(895 Meter : knapp Std . von Kautenbach)
gelangt .

Der Berg ist eines der beliebtesten Wander -
ziele des nördlichen Schwarzwalds , da er von
allen Seiten leicht zugänglich ist und ein Netz
gut bezeichneter Anstiegswege ausweist . Die
Aussicht ist außerordentlich vielseitig , besonders
reizvoll der Niederblick auf den Ausgang des
Murgtals mit seinen eng beisammen liegenden
Ortschaften , die von hier oben gesehen fast in
eins verfließen : sehr instruktiv die Uebersicht
über die Berge des nördlichen Schwarzwalds ,
mit den Vogesen im Hintergrund , und über die
sich in weite Ferne hinaus dehnende Rhein -
ebene . Die Aussichtshütte ist ein massiver
steinerner , mit großem Kochherd ausgestatteter
Turmbau mit anstoßender offener Halle . Leider
ist die früher auf dem Turm befindliche ausge -
zeichnete Orientierungstasel der Benutzung ent -
zogen . In der Nähe der Hütte liegen einige
gewaltige Steinblöcke , die die Marken der
Grenzvermessung tragen .

Von der Hütte folgt man dem an der Ein -
Mündungsstelle des Anstiegswegs abgehenden ,
auf der Grenzscheide zwischen Württemberg und
Baden über den Höhenrücken hinführenden Fuß -
pfade : auf ihm erreicht man in wenigen Minn -
ten den eigentlichen Gipfel der Teufelsmühle ,
eine von hartem Gras und Heidekraut über -
grünte baumbestandene längliche Kuppe in 908
Meter Höhe.

Nun immer in leichtem Fallen oder Steigen
auf der Höhe fort . Nach etwa 23 Minuten , bei
einem dreieckigen Grenzsteine , verläßt man den
Weg . der mit dem roten Rhombus des Höhen -
wegs II geradeaus ansteigt , und schwenkt, eben-
falls mit dem roten Rhombus lWegw . „Kalten -
bronn , Hohloh " ) . rechts ab , um aber schon bei
der nächsten Abzweigung wieder links umzu -
biegen und auf hübschem begrasten Waldpsad
in der alten Richtung am Berghange weiterzu -
gehen . Nach einigen Minuten , vor einem Wild -
gatter , trifft man auf die sog . „alte Weinstraße ".
Auf ihr rechts in der Gegenrichtung abwärts , an
einem Denkstein von 1817 auf die Ermordung
zweier Brüder vorüber , bis zu einem zweiten
Wildgatter , hier links , durch das Gatter (nicht
offenstehen lassen ! ) und in bequemem Abstieg
weiter zu einer mehrfachen Wegkreuzung . Wer
will , kann nun den rechts in gerader Linie
den Hang hinunterziehenden Fußpfad benutzen .
Besser und nur unwesentlich weiter aber geht
man rechts in einer großen Spitzkehre zu ihm
hinab . Man trifft ihn dann wieder kurz vor
einer Schutzhütte an der sich in großen Bogen
von Reichental heraufziehenden Straße nach
Kaltenbronn und steigt nun auf ihm rechts wei -
ter abwärts zum Orgelfelsen ll Std . von
der Teufelsmühle ) , einer wildzerklüfteten Fels -
grnppe . schön über dem steilen obersten Ende
eines kleinen Bachtälchens aufwachsend , mit
einem reizvollen Blick über die sich hoch herauf -
ziehenden grünen Matten hinweg auf das unten
gelegene Dörfchen Neichental und die Bergwelt
der Umgebung .

Vom Felsen links wieder durch ein Gatter
am buchenbestandenen Hange abwärts , bei der
Teilung nicht geradeaus , sondern rechts hinun -
ter zur Straße und auf ihr aussichtsreich tal -
auswärts nach dem nahen R e i ch e n t a l ,einem säubern , als Ausgangspunkt für Man -
derungen ins Hohloh - und Wildseegebiet bekann -
ten Dörfchen . Man bleibt im Ort immer auf
der gleichen Straße , hält sich am Ausgang rechts
( Wegw . „Hilpertsau ") — bald fällt eine große
Sandsteinfigur , ein betender Christus in aus -
drucksvoller Haltung auf einem kleinen Hügel
links von der Straße , ins Auge — und verfolgt
die Straße durch das fruchtbare wiefenreiche Tal

etwa 26 Minuten lang bis zu einem sich vou
rechts herunterziehenden kleinen Seitentälchen .
Hier biegt man ab und geht auf die in der Weg-
richtung rechts abzweigende lnicht die im Bogen
aufwärts ziehende ) Straße über . Auf ihr an -
fänglich leicht steigend , dann fast ständig eben
am teils bewaldeten , teils freien und schöne
Ausblicke ins Murgtal und auf die jenseitigen
Berge bietenden Hänge hin , einige kleine
Seitentälchen ausgehend , bis zu einer oberhalb
Scheuern am Waldrand stehenden Villa , hier
abkürzend links hinunter nach Scheuer « und
auf dem gleichen Wege wie am Morgen zum
Bahnhof Gernsbach (2 Std . vom Orgel¬
felsen ) . E . W .

Aus Lädern und Kurorten.
Baden -Baden . Die Zahl der Kurgäste bis 20.

Juli 1921 ist 40 253 .

Literatur .
Das Bruchsaler Schloß . Mit einem soeben er -

schienenen kleinen Führer wird auf das wegen
seiner prächtigen Jnnenausschmückung im Ro -
kokostil in Künstler - und Sachverständigenkreisen
hochgeschätzte Schloß in Bruchsal aufmerk -
sam gemacht . Der Führer ist mit Bil -
dern geschmückt und gibt über die Besichtigungs¬
zeiten , Eintrittspreise und wichtigste Literatur
Auskunft . Die Reise - und Verkehrsbüros geben
den Führer unentgeltlich ab , auch wird er vom
Stadt . Verkehrsbüro in Bruchsal (Rathaus )
portofrei versandt .

vom Wetter. Wetternachrtchtenbienft
der bad . Landeswetter -

warte in Karlsruhe
auf Grund land - u. iunkentelegravbischer Meldungen

Beobachtungen vom Donnerstag , 21 . Juli 1921.8 Uhr morgens M .E .Z. I

Ort
Luftdr .

in
NN

S ° Winde
Wetter

Nieder¬
schlag d.

Richtg . Stärke letzten
24 Std

Hamburg . . 764 .6 18 NNW frisch halbbb . 0
Königsberg .
Berlin 732,1 18 NW mäßig bedeck: 0,5
Frankfurt . .
München . .

765 .8 22 NNW mätzlg wolkig 0
764,7 an SS schwach wolkig 4

Kopenhagen 758,7 15 WNW irisch hallibd . (1
Stockholm . . 751,7 15 NNW siä &i« Regen

wolkig
0

Haparanda . 758,1 14 NO schwach 9
Bodo
Paris . . . . 767,3 20 NNW « ätzig halbbd . 0
Marseille . .
Zürich 766 .4 21 S schwach halbbd . ?
Wien . : . . . — —
Beobachtungen badU -her Wrtterstelle » 7*> morgen »

Luftdr .
ÄN

u Geitr .
So HS » » -

Warm .

Ntedr .
Temv .
nachts

Winde

Richtg . Stärke
-Vetter

Nieder
schlage

- 20

15

19 1

Werweim Seeböbe 151 m
29 | 16 | ® | leicht | 6ol6B ^ | 1
Königstuhl Seehöhe 563 m

765.3 | 17 | 27 | 16 j NW | leicht |b>oU13 .| 0,5
Karlsruhe Seehöhe 127 m

765,9 | 22 | 81 | 20 | NNO | leicht | heiter | 2
Baden - Baden Seehöhe 218 m

765.4 | 22 | 31 | 16 !
NNO | leicht | bedecktj 0,5

Wiltingen Seehöhe 715 m
766.5 | 16 | 28 | 18 | © 23 j leicht | wolkig 1

Feldbergerhof tSchw .) Seehöhe 1281 m
658,0 | 16 j 21 | 13 | N | idjwaci)| wolkig 13 •

St . Blasien Seehöhe 780 n>
25 | 12 | N | leicht Jwolktg | 4

Badenweiler Seehöhe 420 m
28 | 16 j SW I leicht | haIB &d. | 14

Allgemeine witteruags Uebersicht.
Am Rande des westlichen Hochdruckgebietes

hatte Süddeutschland gestern vereinzelte Ge-
witter : heute ist über Skandinavien ein Ties -
druckgebiet erschienen , das in Norddektschland
Trübung und Abkühlung bringt , doch wird Süd -
deutschland davon nicht berührt werden , da das
Tief ostwärts abzieht .

Wetteranssichte « für Freitag , den 22. Juli :
Fortdauernd heiß , meist trocken, nur strichlveise
Gewitter .

Rhein - Wasserstände morgens « Uhr :
21. Juli 2 >. Jult

Sch » st«rins «l . 1,80 m 1,25 n>
ffleltl 2,18 in 2,10 w
Maxa « . . . . 3,69 m 8 .63 w

— m mittags 12 Uhr 8,68 m
_ . . . . . . — ra abends 6 Uhr 8,70 m
Mannheim . . 2.45 m 2,38 n>

ll
Kaiserstr. 173

nn i ii . niiiiiu . . inü 1a . u . iii . iiiii l imi i im TTiT

Reisekoffer
Reisehandtasdien
Reisenecessaires

Rohrbacherstr . 29 (rechts
3 am Bahnhof ) Telephon 257 .

WÜtliSlUSIg Pension
wieder neu eröffnet und neu eingerichtet

i Elegante Zimmer . — .. Zentral . Heizung «

IB Badenweiler
(südl . bad . Schwarzwald )

Hotel Midlums
Neuzeitlich eingerichtetes Familienhotel
staubfreier Lage , 2 Minuten vom Kurpark

Walde gelegen . Telephon Nr.

I Besitzer : Th . Grosso .

I In ruhiger
irpark am B

e

MSarten -Restouront
Karlsruhe

Schöne Lokalitäten Gedeckte Hallen
Kaffee mit eigener Konditorei

Vorzügliche Weine :: ff. Biere
Warme und kalte Speisen

Inhaber : Max Schmltges .

• O• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • » » • • • • •

Wald heilt
Wanderungen in Sie nähere und weitere Umgebung von Karlsruhe

und in den SchwarzwalS .

Neue §olge . von € . weiner .
Taschenformat in starkem Umschlag . Mit 4 zweifarbigen Ueberflchtskarten .

preis Mark H .—f ohne Karten Mk. 4.SH
einschließlich Suchhänölerzuschlag

Zu beziehen durch alle Suchhanölungen und vom Verlag

< • 5 - Müllersche tzosbuchhanSlnng « „
"

W ,

Sämtliche

Wander-
SportartiKel

in sportgerechter Qualität
preiswert

Karlsruhe :
Kaiserstr . 174/ sPORK

Fil . Ourlach :
Hauptstr . 30

1 KARLoKUrikJ

WIFfV

Ein Versuch überzeugt !

Schuhwaren
aller Art äußerst preiswert

Reformhaus Neubert , Kaiserstr . H8
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